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Leichenrede
gehalten

bei der ſtillen Beerdigung
im Traubenberg“‘“ am 15. Dezember 1903

von Herrn Pfarrer M. Nüelch.

Eingaug.

J. DerHerrder Ernte winket,

Die reife Garbefällt,

Die Abendſonneſinket,

Die Pilg'rin ſucht ihr Selt;

Sie gehet hoch an Jahren,

O Herr,zurſtillen Raſt;

Caß ſie im Friedenfahren,

Wie Duverheißenhaſt!

2. Mitdeiner Geiſtes Stärke

Haſt Du ihr Cungelenkt,
SZumlangen Tagewerke

Ihr Kraft und Luſt geſchenkt;

Dein Geiſt hat ſie getrieben
Zumancher edeln Saat,

ZumHelfen und zum Lieben

Mit Worten und mit Tat!
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Undalsſie krank gelegen
Injener ſchweren Zeit,

Ihr Herz auf dunkeln Wegen

Erfüllte Traurigkeit,
Da ließeſt Du aufs Neue

Ihr Kraft und Ticht aufgehn;
Dein Segen, Deine Treue,

Ging überall ihr Flehn!

1

. Sohatſie oftgeleitet

Dein Rat, Herr, wunderbar,

Dein Schutz hatſie begleitet

Inten nd Geſchee
Ihr Abendiſt gekommen,

Vollendet iſt ihr Cun;

Caß ſie nun mit den Frommen
InGnadenſelig ruhn.

5. O Schoͤpfer und Erhalter,

O führ' auch uns ſo treu,

Und ſteh' uns noch im Alter

Mitdeiner Gnadebeil

O führ' uns bis wirſterben

Auf unſers Herren Bahn,

Und endlich nimm als Erben

Uns dort mit Ehren an!

(Sur Abdankung von Frau Pfarrer Hirzel ſelig. Mit einigen

Abänderungen und Ergänzungen von Lied 5334.)

 



Lebensbild

verfaßt vom Sohne, Pfarrer W. irzel).

Beim Rückblick auf den langen Lebenslauf unſerer

lieben Heimgegangenen werden unſere Herzen mit innigem

Danke gegen Gotterfüllt für all die Liebe, die er in ihr

uns geſchenkt und für alle Güte, die er an ihr offenbart

hat. Ja, Güte und Barmherzigkeit ſind ihr nachgefolgt

ihr Ceben lang! Geboren am 27. April 1820 als das

jüngſte von 9 Kindern des LKapitän und Stadtrats

Conrad Hirzel und der BarbaraPeſtalozzi,

war ſie ſchon der Gegenſtand beſonderer Aufmerk

ſamkeit und Fürſorge ſeitens ihrer Eltern und Ge—

ſchwiſter; ſo umſchloß ſie von Anfang anderſchützen—

de Kreis einer treu zuſammen haltenden Familienge—

meinſchaft,wo Freud und Leid von allen Herzen geteilt

wurde und der Eintracht Rraft jede Laſt tragen half.

And das Jungſte, der TCiebling Aller, wurde nicht ver—

wöhnt, ſondern einfach und ſchlicht herangezogen und ge—

feſtigt zur Bewältigung der ſpätern Cebensaufgaben Sehr

günſtig für die körperliche und gemütliche Entwicklung war

auch dies geſunde, freie Candleben, wie es die Sommer—⸗

heimat im Traubenberg immerwiederbrachte. Der Jugend⸗

frühling ward zumLiebesfrühling, als eine innige Neigung

ſie mit dem entfernt verwandten Heinrich Hirzel, demda—

maligen Cheologieſtudierenden, verband und anſeinen hohen
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Idealen rankte ſich ihr ſchlichtes, ſinniges Gemüt empor—

Nach längerem Brautſtand zog ſie im Frühling 1848 als

Pfarrfrau im Sternenberg ein und hier in der da—

mals ſo armen und verwahrlosten Berggemeindeergriff

ſie mit Freude und Eifer die Gelegenheit, ihrem Gatten

bei dem oft ſo ſchweren Hilfswerk mutig und ausdauernd

beizuſtehen. Das Glück über die Geburt eines Söhnleins

wurde bald durch die Sorge um des Gatten Geſundheit

getrübt; er ertrug das rauhe Bergklima auf die Dauer

nicht und ſo erfolgte ſchon im Jahre 1850 die Ueberſiede—

lung nach Hhöngg. Abereine treue Anhänglichkeit be—

wahrte ſie zeitlebens für ihren lieben Sternenberg; noch in

den letzten Jahren war es ihr Pflicht und Ehrenſache, den

Weihnachtsbaum dieſer Gemeinde mit einer Gabe zu
ſchmücken.

Imſchön gelegenen Höngger Pfarrhauſe, wo der

freie Blick über das Limmattal, die Stadt, den See, die

umrahmenden Bergzüge bis zu den weißen Alpenfirmen

hinaus ſchweift, verlebte unſere Heimgegangeneſieben glück—

liche Jahre. Ihrbeſcheidenes, treues Sorgen und Walten

gewannihr bald die Liebe der Gemeindeglieder. Die Nähe

der Stadt ermöglichte einen regen Verkehr mit demzahl—

reichen Verwandten- und Freundeskreis. Auch hier wech—
ſelten Freud und Leid. Ein Söhnchen, das ihrgeſchenkt

ward, ſtarb nach wenigen Wochen, ein zweites hingegen

wuchs vielverſprechend heran.

ImJahre 1857 wurde Pfarrer Hirzel zumHelfer

am St. Peter in Sürich gewählt und damit begann

auch für ſeine Gattin der Lebensabſchnitt, wo ſie am

meiſten wirken, tragen und in Geduld durchkämpfenſollte.

Eine ſtädtiſche Gemeinde ſtellt auch an eine Pfarrfrau ſo

zahlreiche und mamigfaltige Anforderungen; überall muß



ſie bereit ſein, mitzuhelfen und der Quell des Rates, des

Troſtes und der Dienſtfertigkeit darf in ihrem Herzen und

in ihrem Hauſe nie verſiegen. Es warnie die Art der

Verſtorbenen, ſich hervorzudrängen und Perſonen und

Verhältniſſe ſich dienſthar zu machen; im Gegenteil die

dienende Liebe erkannte ſie als ihre Aufgabe; be—

ſcheiden und anſpruchslos, aber fleißig und ausdauernd,

ſaß ſie am Webſtuhl der täglichen Pflichten. Und vor

allem wußte ſie ihrem ſoviel in Anſpruch genommenen

Gatten das Haus zueiner Friedensſtätte zn machen, wo

er ausruhen und friſche Kraft ſchöpfen konnte, und ihr

ſtiller und ſanfter Geiſt glättete immer wieder die ſtürmi—

ſchen Wogenſeines aufregenden Lebens. Da brachfürſie

in den 6Oer Jahren eine lange und ſchwere Paſſionszeit

an; ein Unterleibsleiden entwickelte ſich durch mehrere

Jahre hindurch ſo hartnäckig und gefährlich, daß es zuletzt

die geduldige Patientin nahe an den Rand des Grabesbrachte.

Nichts konnte mehrhelfen, als eine Operation auf Leben und

Cod; ein Arzt aus CLondon Dr. Spencer-Wels wurdeherbei—

gerufen; voll Vertrauen übergab ſich die Schwerkranke

ſeiner Kunſt; die Operation, die erſte derartige in Sürich,

gelang und der Erfolg warvollſtändig. Wohlſtellten ſich

in den nächſten Jahren noch heftige nervöſe Aufregungen

ein und manche dunkle Stunde mußte durchgekämpft wer—

den; aber im ganzen kamesſo, wiejenertreffliche eng—

liſche Arzt es vorausgeſagt hatte: Die Gerettete wurde

von Jahr zu Jahr geſünder und ihr Zuſtand wieder ganz

normal.

Injenen bangenLeidenszeiten hat unſere liebe Ver—

ſtorbene den chriſtlichen Charakter bewährt, der bis zum

CTod ihr ſchönſtes Seelenkleid geweſen iſt: die vertrauens—

volle Ergebung in Gottes Willen, dasſtille, klagloſe Dul—
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den und das ſich Schicken in des Höchſten Rat und Wege,

aber auch das hoffnungsſtarke Vertrauen, daß der himm—

liſche Vater Alles zum Beſten hinausführen werde. Und

als die tägliche Seelenſpeiſe und die beſte Waffe in allen

innern Kämpfen und äußernNiederlagenhatſie das innige

Gebet hochgehalten.

Groß warihre und Aller Freude überjene —

rettung im Jahre 18605; werdie bleiche und abgehärmte

CLeidensgeſtalt vor der Operation geſehen, hätte nicht ge—

glaubt, daß ſie nachher — wie neu geboren, noch beinahe

40 Jahreunter unsſein undfaſt alle ihre Altersgenoſſen

überleben dürfte. Freilich, die neue Lebenskraft war ihr

nicht zum leichten Lebensgenuß, ſondern zu ernſtem Wirken

und zum Ausharren in ſchweren Erfahrungengeſchenkt.

Schon 1871 ward ihr nach einem langenſchmerzreichen
Krankenlager ihr Gatte entriſſen,mit dem ſie 253 Jahre

in innigſter Liebe vereinigt geweſen war. Dielautere,tiefe

Seelenharmonie war nie von einem rauhen Wort oder von

einem ſchmälenden Vorwurf geſtört geweſen. Auf die

Kinder machte dieſe durch keinen ſchlimmen Hauch getrübte

Einigkeit der Eltern, dieſes wahrhaft ideale Liebesleben

einen unvergeßlichen Eindruck.

Mitten aus dem bewegten Pfarrhausleben heraus

mußte unſere teure Verſtorbene in denſtillen Witwenſtand

übertreten und ihre Einſamkeit ward noch vermehrt als

— einharter Schlag für die liebendeMutter — im Jahre

1878 ihr jüngerer, 25 jähriger Sohn ihr durch den Cod

entriſſen wurde. Sie fand nachher bei zwei Nichten die

freundlichſteAufnahme und hatte wieder, was ihr Herz ſo

ſehr bedurfte, ein trautes Familienleben
Indenfolgenden Jahren traten freudiges Werden

und ſchmerzliches Vergehen oft wechſelnd ihrer Seele nahe.
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Vier fröhlich aufwachſende Enkel erheiterten der Groß—

mamma manche Stunde und empfingen von ihr ſo manchen

erwünſchten Liebesbeweis. Andrerſeits ſank eines ihrer

Geſchwiſter ums andere ins Grab dahin, dazu mancher
fernere Verwandte und Befreundete; ruhig und gelaſſen

trug ſie die wechſelnden Geſchicke. So wardſie zuletzt die

einzig Ueberlebende aus ihrem Elternhauſe und aus einer

entſchwindenden Epoche, und um die liebe Großmamma

ſammelte ſich ſo gern immer wieder die ganze, weitver—

zweigte Familie: Sohn und Schwiegertochter und Enkel,

umd Neffen und Nichten und ihre Kinder. Ja, ſie war

für uns alle die warme Liebesſonne, ſtets ſo mild und

freundlich ſtrahlend, uns erquickend durch die Wärmeihres

teilnehmenden Herzens, uns labend mit dem wortloſen

Frieden ihrer erprobten frommen Seele. Undvollends,

ſeit ſie in ihrer Jugendheimat, im geliebten Traubenberg,

das Heim für ihren Lebensabend gefunden, wieleuchtete

da ein ſtilles Glück aus ihrem ganzen Weſen! Fröhlich

konnte ſie mit der freudigen Jugend ſpielen, und in Seiten,

wo ihre Vede gebunden warundſieſich nicht leicht aus—

ſprechen konnte, da redete das liebe klare Auge von Treue

und Mitgefühl. Lieblich iſt ihr das Los des Alters ge—

fallen; rüſtig an Leib und Seele, fleißig noch mit der Hand

und mit der Feder wirkte ſie Gutes und ſtreute Segen aus,

den Nahen und den Fernen. Undhiergrüßteſie der helle

Himmel und der blaue See der ſorgloſen Kindheit, hier
redete jeder Baum, jeder Rebſtock, jede Erdſcholle eine ſo

vertraute Sprache, hier empfing ſie die Liebe und Ver—

ehrung ihrer ganzen Familie und die Güte Gottes krönte

auf's ſchönſte ihre Tage bis zumletzten.

Alles Gute und Große will erkämpft ſein auf Erden.

Auch unſer Großmütterchen hat getreulich gekämpft und
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gerungen, ſich in innigem Gebete auch durchgerungen durch

die überhandnehmende Altersſchwäche, bis ſie in Geduld

und Ergebung immer wieder den Sieg errungen überſich

ſelbſt, bis fie in einer der lettzten Nächte ſo recht austief—

ſtem Herzen ſagen konnte: In Gottes Namen! — Jetzt

iſt ihr die Krone des ewigen Lebens geworden.

Durch all die Erfahrungenderletzten Cage hindurch,

ourch die Geduld, die Dankbarkeit und ſtille Ergebung der

Sterbenden, durch die Liebeserweiſe, die ſie ſo vielfältig

gegeben und ſo reichlich empfangen hat, durch die Güte

Gottes, die ihr ein ſo ſanftes, faſt ſchmerzloſes Scheiden

geſchenkt hat, leuchtet der unvergängliche Troſt:

Die Liebe ſtirbt nimmermehr!



Frebe Trauerrerſammlung

Getreu, in kindlicher Liebe und Dankbaͤrkeit, hat der

Sohnindieſen Worten der teuren Mutter Bild gezeichnet,

und wir fühlen Alle, wie viel ihm, ſeiner Familie, dem

näheren und weiteren Verwändtenkreis, in der Heimge—

gangenen geſchenkt war. Ja, viel ſonnige Güte und Liebe

war ihnen Allen zu Teil gewordenindieſer treuen Seele,

in welcher ein klarer Verſtand und ein Herz voll hingeben—

der Liebe, ein frommes Gemütundeintätiger praktiſcher

Sinn ſich ſo ſchön verbanden, um ihr Leben zueiner

rechten Segensquelle zu machen, nicht nurfürihreLiebſten

und Nächſten: einſt für den verſtorbenen Gatten, welcher,

durch frühe Herzensneigung mit ihr verbunden, über zwei

Jahrzehnte ſein beſtes Erdenglück in ihr beſaß, und mit

dem ſie des Amtes Würde und Bürdo in ſo treuer Ge—

meinſchaft und Sorge geteilt; für den Sohn unddeſſen

Kinder, denenſie eine ſo gute, zärtlich liebende Mutter und

Großmuttea war und deren Ergehenſie mit inniger Ceil—

nahmebisinihreletzten Lebenstage hinein auf fürbittendem

Herzen trug; für die Neffen, Nichten und ihre Kinder an

denen ſie ſo viel herzliche mütterliche Sorge, Freundlichkeit

und Wohlwollen bewies; und für alle die übrigen An—

gehörige des Trauerhauſes, — ſondern zu einer Quello
des Segens auch für weitere Ureiſe, für die Armen und

Uranken, die eine verſtändige und liebevolle Beraterin und

Troͤſterin, für die wohltätigen Vereine und Anſtalten, die

eine ebenſo umſichtige als fleißige, ſtille wirkende Mit—

arbeiterin an ihr hatten.
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Für all dieſen Segen aber dürfen wir heute, im Sinne

der Entſchlafenen, Gott danken, der ja allein die Kraft

gibt zu Allem, was wir tun und unternehmenundderdie

Saatkörner unſerer Arbeit erſt mit der Sonne ſeiner Gnade

erwärmen und mit den Regengüſſen ſeines Gelingens und

Gedeihens zur Reife fördern muß,ſoll unſere Ernte einen

Wert behalten für die Unſrigen auf Erden und etwas

gelten für die himmliſchen Scheunen. Er, der Vater des

Cichtes und der Geber jeder guten Gabe, hat Segenge—

ſpendet zu ihrer Arbeit, und Ihm ſei darum Lob und
Dank geſagt von Herzensgrund!

Er möge ſie nun als eine reife Frucht geſammelt
haben in ſeine ewigen Scheunen, zur Ruhe geführt nach

der Arbeit, zur ewigen Jugend nach den Gebrechen des

Alters, zum Schauen nach dem Glauben, aus demStück—
werk zur Vollendung!

Wiraberſcheiden jetzt von der Entſchlafenen mit den

Worten des Pſalmiſten, die ſich ſo lieblich an ihr erfüllt
haben: —

„Die in dem Hauſe des Herrn gepflanzt ſind, werden
in den Vorhöfen unſeres Gottes grünen. Sie werden noch

blühen im Alter, und werden fruchthar undfriſch ſein zu

verkündigen, daß der Herr aufrichtig iſt, ein Fels, und kein

Unrecht iſt an ihm; wohl denen, die ihm vertrauen und

auf Ihn hoffen!“ — und mit den Worten der Liebe und
der lebendigen Hoffnung:

„Waswirbergenin den Särgen,
Iſt das Erdenkleid;

Waswirlieben,iſt geblieben,

Bleibt in Ewigkeit.“

Amen.



Das Scheiden der AMutter.

Cangſam, ganz allmählich ſah man das dunkle Ver—

hängnis herankommen, wie amhellen Abendhimmel die

ſchwarze Wetterwolke heraufſteigt, um ſtetig und unauf—

haltſam den ganzen Horizont zu überziehen.

Geiſtig und körperlich geſund und rüſtig hatte unſere

Mutter am27. April 1903 ihren 84. Geburtstag gefeiert,

inmitten eines großen und glücklichen Familienkreiſes, der

durch die eben erfolgte Vermählung des älteſten Enkel—

ſohnes wieder um ein wertes Glied vermehrt worden war.

Freundliche Ausſichten in eine lebensreiche Zukunft öffneten
ſich der hoffenden Seele: Ob es wohl der Großmutter

vergönnt ſei, noch einen Urenkel zu erleben ? Der andere

Enkelhatte ſein theologiſches Staatseramen beſtanden; nach

einigen Monaten, welche eine Studienreiſe nach Deutſchland

in Anſpruch nimmt, wird er heimkehren und dann kann

manihn wohlaufeiner heimatlichen Kanzel ſchauen und

ſeines eifrigen und begeiſterten Wirkens in einer Lirch—

gemeinde des Kantons ſich erfreuen So lag die Zukunft

verheißungsvoll vor dem ſinnenden Auge und die, Freude

an neuen, erquickenden Lebensblüten hob die Bruſt.

Datrat eine ganz leiſe und doch von Woche zu Woche

merklichere Abnahme der Körperkräfte ein. Sie war zu—

erſt nur ſichtbar am etwas mühſamern Aufſtehen und

Abſitzen; im Geſpräche merkte mannichts; die alte CLeb—

haftigkeit und Heiterkeit, ja zeitweiſe eine geſteigerte Unter—
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nehmunssluſt täuſchten über die körperliche Schwäche hin—

weg. Dazu zeigte das Gedächtnis eine wunderbare Kraft

und Lebendigkeit. Ganze Epiſoden aus früher Jugendzeit

wurdenbis in die Einzelheiten reproduziert und die Rollen

kindlicher Spiele, die vor 70 Jahren aufgeführt worden,
wurden wortgetreu mit allem jugendlichen Humor wieder
vorgetragen.

Und doch ſchritt die Schwäche langſam immer etwas

vorwärts und als beängſtigendes Symptom traten At—

mungsbeſchwerden auf. Das Gehen von einem FZimmer

ins andere wurde beſchwerlich, nach wenigen Schrittlein

mußte wieder Halt gemacht werden; dieleibliche Hinſällig—
keit trat immer ſtärker zu Cage.

Da wares dennder lieben Mutter Herzensbedürfnis,

in innigem, gottſuchendem und gottvertrauendem Gebet

den Halt und die Kraft der Seele zu finden. Wasſie

ſchon ſo oft erfahren, das warauch jetzt wieder ihr Troſt

und ihre Aufrichtung: „„Der Herr iſt mein Hirte, mir

wird nichts mangeln; er lagert mich auf grünen Auen

und führet mich zu ſtillen Waſſern. Er erquickt meine

Seele, er leitet mich auf der Straße der Gerechtigkeit um

ſeines Namens willen. Und wennich ſchon wandeln werde

in dem Tal des Todesſchattens, ſo fürchte ich doch kein
Unglück; denn Du biſt bei mir; dein Stecken und dein

Stab, die tröſten mich. CLauter Güte und Barmherzigkeit

werden mir nachfolgen mein Leben lang undich werdebei

dem Herren bleiben immerdar.““ Ergeben, demütig und

gehorſamfolgte ſie ihrem Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus

auf ſeinem Leidenswege nach: „„Vater,iſt es möglich, ſo

laß dieſenKRelch an mir vorüber gehen; doch nicht wie

ich will, ſondern wie du willſt. Deine Gnade und Treue

habe ich in vielen guten Cagen, ſowie in den Stunden



ſchwerer Anfechtung und bitterer Schmerzenreichlich er—

fahren, laß ſie auch jetzt, auf der Neige des Lebens und

im letzten bangen Stündlein über mir offenbar werden.

Ceite Du mich an deiner Hand den Weg, der mirbe—

ſchieden iſt. Vater, in deine Hände befehle ich meinen
Geiſt —2——

Das gottergebene Gebet übte immerſeine beruhigende

und ſtärkende Wirkung. Manche Nacht, der man mit

Baͤngenentgegengeſehen, verlief ſo leicht und ruhis.

Der kurz gewordene, beſchwerliche Atem beſchäftigte

die gute Mutter einige Wochen. Sie ſah ihn wieeine

zweite Perſon vor ſich, mit der man unterhandeln müſſe.

Jetzt ſchwebt er nur noch loſe auf der Stirne, jetzt macht

er Anſtalt, zu entweichen. Und wenner einmal ganzfort—

geht und aufhört, — danniſt es aus! Aber dieſe Atem—

beſchwerden gingen glücklich vorüber; die Cunge arbeitete

wieder normal und damit kam auch wieder neue Lebens—

zuverſicht und friſche Hoffnung in die mählich Dahin—

ſchwindende.
Der Wille zum Leben und das Feſthalten dieſes

Erdendaſeins iſt ja bei jedem normalm Menſchenkräftig

ausgeprägt. So war's auch bei der lieben Mutter. Auf

die Frage, wie es ihr gehe, hatte ſie ſtets die Antwort:

Cangſam vorwärts! And noch aus denletzten Wochen

höre ich ihr getroſtes: Langſam voran!

An ſchönen Auguſt- und Septembertagen trug man

ſie auf dem Lehnſtuhle über die beiden Creppen hinunter

in den blühenden Garten oder unter den ſchattigen Birn—

baumunddannfreuteſie ſich von ganzem Herzender freien

Natur und des blauenden Himmels, der ihr warmen

Scheidegruß ſandte; ſie freute ſich auch manchenlieben

Beſuchs, der ſie Schwäche und Ohnmachtvergeſſen ließ
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Undſo feſt glaubte ſie an das Wiederkommenihrer Kräfte,

daß ſie ſich gern den Herbſt ausmalte, wieſie dannſelbſt

wieder in's Freie gehen und erwünſchte Beſuche begrüßen

könne; und wie ſich von ihremEnkelvielerfreuliches er—

fahren werde, der in den Wintermonatenein Vikariat in
der Stadt St. Gallen zuverſehenhatte.

Indeſſen nahm der Schwächezuſtand immer mehr
überhand; langſam, langſam ging es abwärts. Zuerſt

mußte das Simmerbleibend gehütet werden, dannſtand

ſie nur am Nachmittag für einige Stunden auf und zu—

letzt geſtatteten die reduzierten Kräfte das Aufſtehen nicht
mehr.

Ende Novembertrat mit einem heftigen Katarr-An—
fall eine Schwäche ein, die ein ſchnelles Ende be—

fürchten ließ. Schon umdunkelten ſich die Sinne, das Be—

wußtſein für den Wechſel von Tag und Nacht ging ver—

loren; es ſchien als wollte der Erdenſchlaf in den Codes—

ſchlummer übergehen. Da war es, wie wenn die Macht

der Liebe, die in inniger Teilnahme undfreundlicher Hand—

reichung, in Bitten und Flehen ſich um das Krankenbett

häufte, die ſchlummernde Seele nochmals zum Erwachen

und zum Leben brächte. Volles Bewußtſein und Gedächt—

nis, Geiſtesklarheit kehrte wieder und für 14 Tage war

uns das teure Leben nochmalsgeſchenkt.

Indieſen letzten Wochen war ihr Denken, Atmen

und Sprechen lauter Liebe und Dankbarkeit. Für jede

kleinste Hülfeleiſtung und Erquickung, wie warmundherz—

innig hat ſie gedankt! Ueber ihren Zuſtand ſprach ſie ſich

immerſo getroſt und ergeben aus, daß daraus die Dank

barkeit gegen den allmächtigen und liebenden Lenker ihrer

Geſchicke herausklang. Und die treue Mutterliebe, wie

mächtig undſiegreich offenbarte ſie ſich bis zumletzten



Atemzuge. Nicht in Worten von ſtammelnder Zunge.

Aber ſo oft ich zu ihrem Bette trat, oder wennſie, aus

leichtem Schlummererwachend, michbeiihrſitzen ſah, ſo ging

ein Leuchten durch ihre Züge und aus demklaren Auge

ſtrömte mir eine Liebesquelle entgegen, unbeſchreiblich

reichund groß. Dieſe Segensblicke, ſie bleiben ein Kleinod

meines Daſeins.
Heilige Zeiten, wo Alles was ein Menſchenleben

Ciebes und Trautes, Hohes undHeiliges inſich ſchließt,

noch einmal aus ſcheidendem Mutterauge glanzvoll hervor—

bricht. —
Heilige Zeiten, wo die Geiſter lieber Entſchlafener

ſich um einSterbebett ſchaaren, umeine vertraute Seele

zu umfangen und mitſich hinüber zu nehmenin die Welt

des Lichtes. —
Heilige Stunde, wo die ewige Liebe an das Lager

des CTodes tritt und ſpricht: Fürchte dich nicht, komm mit

mir in das Reich des CLebens. —

Noch einletztes Leuchten aus Auge, noch

ein letzter leiſer Druck der im Tode erkaltenden Hand —

und ihre Seele ging ſtill und ſelig zu Gott. —


